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J. W. Modrow, Plat Wolnosci Ne. 38; 


Mittwoch, den 10. November 1926. 


Die „Lobzer belkszeltang' erkheint morgens. Schriftleitung und Seſchäftsſtelle: 
Nr. 272. un den Sonntagen wird sie reichhaltige illa- Lodz, Petrikauer 109 
rierte Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnements⸗ Sof, Unks. 


weis: monatlich mit Zuftellang ins Haus and durch die Poſt Il. 4.20, 
ßchentlich Fl. 1.055 Ausland: monatlich Flsty 5.—, fährlich Zl. 80.—. 


Eingelnanmmer 20 Orsſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Aehreter in ven Uachbarſtadten zur Entgegennahme von Abennements und Anzeigen: 
Dsorkem: malie Richter, Neuſtabt 505; 
Berthold RNlutiig, Ogrodowa 267 Zuterz: Cönard Stranz, Rynek Kilinfkiege 157 Zyrarbow: Otte Schmiöt, Hiellege 20. 


Tel. 36:20. Poſtſcheckkonto 63.508 
Saſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtleiters täglich von 2 bis 3. 

Drivattelephon des Scheiſtleiters 28-45. 


Babianice: Jalins Walta, Sienkiewirza 8; 


meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige anfaeaeben — 


Alegandrow: W. Rösner, Parzeczewſka 165 Bialyſtok: B. 
Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 


| Optata pocziowa uiszsczona ryczaltem | 
Einzelnummer 20 Groſchen. 


Uinzeigenpreijes Die Nebeigefpaltene Millimeter» g 
geile 10 Srsſchen, im Tezt die dreigefpaltene Milli⸗ 4. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Gtellenangebitt 
Vereinsnetigen und Ankündigungen im Text fly 


gratis. Für das Rasland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Schwalbe, Stoteezna 435 Konſtantgnow : 


Zdunſka⸗Wola: 


Die Knebelung 
der öffentlichen Meinung 


Seit Montag verpflichtet das neue Preſſe⸗ 
dekret. Sämtliche Blätter, rechts- oder links- 
eingeſtellte, regierungstreu oder regierungs⸗ 
feindlich eingeſtellte, haben ſchon lange vor der 
Erlaſſung des Dekrets dagegen Stellung ge⸗ 
nommen. Trotz alledem wurde ihm Geſetzes⸗ 
kraft verliehen. Es iſt da, als Peitſche für die 
öffentliche Meinung, für die geſamte Preſſe 
ohne Unterſchied und ſoll beſtehen ſowohl für 
die Gegenwart wie auch für die Zukunft, alſo 
für eine Zeit, wo vieles, ſehr vieles anders 
geworden ſein kann. 

Auf Grund der Verfaſſung wurde es her⸗ 
ausgegeben, die dem Staatspräſidenten das 
Recht einräumt, Dekrete mit Geſetzeskraft zu 
erlaſſen. Und dieſelbe Verfaſſung beſagt ganz 
etwas anderes. Sie garantiert in den Art. 104 
und 105 die Freiheit des gedruckten und ge⸗ 


79 * ſprochenen Wortes und ſie ſagt in Art. 38, daß 
kein Geſetz im Widerſpruch mit der Verfaſſung 


ſtehen darf. 

Alſo ſteht das Dekret im Widerſpruch zu 
der Verfaſſung. Darf alſo eigentlich nicht ver» 
pflichten und muß vom Sejm, dem das Recht 
der Aa ebnen der Dekrete zuſteht, verworfen 
werden. 


Die Bewertung vom rechtlichen Standpunkt 


ft alſo Ablehnung. Warſchauer Blätter beſagen, 


daß ſich auf denſelben Standpunkt auch der 
Juriſtiſche Beirat geſtellt hat, der das Dekret 
disqualifiziert hat. Auch die Miniſter Meyszto⸗ 
wicz und Moraczewſki, alſo zwei ſich kraß 


gegenüberſtehende Weltanſchauungen, haben im | 


Miniſterrat kategoriſch gegen das Dekret ge⸗ 
ſprochen. 

Welche moraliſche Bedeutung beſitzt aber 
das Dekret? Oder richtiger geſagt, welche mo⸗ 
raliſche Bedeutung geht durch das Dekret 


verloren 


„Wir ſind nicht Anhänger der Demagogie. 
Wir, die wir den großen Maſſen dienen, ver- 
urteilen die Demagogie, da nur dieſe allein die 
Verdummung des Volkes verurſacht. Der 


Kampf gegen Demagogie iſt ein ſchwerer, ein 


entmutigender Kampf. Wir ſehnen den Augen- 

blick herbei, daß es bei uns ſo ſei wie in Eng⸗ 

land: Derjenige Redner, der Demagogie be⸗ 

nutzt, hat unbedingt verloren. Nur die Wahr- 

90 die reine Wahrheit, wollen die Volksmaſſen 
en. 


Wenn das Dekret alſo gegen die Dema⸗ 


gogie gerichtet wäre, ſo würde man ihm eher 


beipflichten können, obwohl wir grundſätzlich 
auf dem Standpunkt ſtehen, daß die Moral 


nicht durch Strafen erreicht wird. Aber es iſt 


nicht gegen die Demagogie als ſolche gerichtet. 
Dieſer Begriff ift nicht präziſiert. Das Geſetz 
ſpricht von Nachrichten, wiſſentlich falſchen, nach⸗ 
läſſigen, ungeprüften, die das Anſehen der 
Regierungsperfonen ſchädigen dieſe verächtlich 
machen, den Staat ſchädigen, Beunruhigung 
des Volkes hervorrufen uſw. Und die Ent⸗ 
ſcheidung darüber, ob die Zeitung eines dieſer 


Vor der Seimeröffnung. 


Die erſte Seimſitzung wahrſcheinlich am Sonnabend mittag. 


(Bon unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern wurden die Marſchälle Rataj und 
Trompezynſki vom Vizepremier Bartel offiziell 
von der Eröffnung der ordentlichen Seſſion 
auf dem Schloß benachrichtigt, mit dem Ver⸗ 
merk, dies den Abgeordneten zur Kenntnis 
zu bringen. 

Marſchall Rataj hat darauf an die Abge⸗ 
ordneten ein Schreiben gerichtet, in dem die⸗ 
ſelben von der feierlichen Seſſionseröffnung 
auf dem Schloß in Kenntnis geſetzt werden. 

Wie aus dem Schreiben erſichtlich ift, fett 
Rataj keine Seimſitzung feſt, ſondern bringt 
nur die offizielle Eröffnungsfeier zur Kenntnis. 

In den parlamentariſchen Kreiſen machte 
es den Eindruck, daß der Termin der Seim⸗ 
ſitzungen noch immer nicht feſtgeſetzt ist. 

Ihr Korreſpondent wandte ſich des halb an 
den Marſchall Nataj mit der Bitte um Auf⸗ 
klärung. Marſchall Rataj erwiderte, daß er 
den genauen Termin der Seimſitzung noch nicht 


feſtſetzen kann, da die Seſſion noch nicht ers 
öffnet iſt. Rataj nimmt jedoch an, daß am 
Sonnabend, um 11 Uhr mittags, die Sitzung 
abgehalten werden können wird, umſomehr, 
da Finanzminiſter Czechowicz über das Budget 
ſowie iiber die nArtfchaftliche Lage ſprechen will. 


Konferenz Pilſudſtis mit Zaleſki. 
Geſtern hielt Marſchall Pilſudſki mit dem Außen⸗ 
minijter 91 eine längere Konferenz ab. Gegenſtand 
der Beratungen ſollen nicht, wie gerüchtweiſe behauptet 
wird, die Frage der Perſonaländerungen im Außen⸗ 
miniſterium geweſen ſein, ſondern ausſchließlich Fragen 
der Außenpolitik. 


Die Konſervativen organiſieren ſich. 


Am 15. November treffen in Warſchau die Kon⸗ 
ſervativen der Krakauer mit denen der Warſchauer 


Wojewodſchaft zuſammen, zwecks Bildung einer neuen 


Konſervativen Partei. 
hn. ſcheinen alſo ganz nahe vor den Neuwahlen 
zu ſein. 


—— —ö—— —— — — — . — K 


Vergehen begangen hat, liegt in den Händen 
der Staroſten, der Regierungskommiſſare, der 
Wojewoden. 

Werden dieſe Herren durch ihre Entſchei⸗ 
dungen erreichen, was die Schöpfer des De⸗ 
krets erreichen wollten? Werden ſie die De⸗ 
magogie in den Sarg legen und die Moral 
zum Leben erſtehen laſſen? Viele unſerer 
Adminiſtrativer ſind taktvoll, manche ſogar un⸗ 
parteiiſch, fo weit allerdings nur, wie die Un- 
parteilichkeit höherenorts geſtattet iſt. Viele 
aber ſind weder unparteiiſch noch taktvoll, noch 
wiſſen ſie überhaupt, welche Pflicht die Preſſe 
gegenüber dem Volke, gegenüber dem Staate 
hat. Werden dieſe vielen Beamten aber in 
dem Sinne wirken, wie ihn der oder die 
Schöpfer des Dekrets in demſelben verankern 
wollten ? N 

Nein, das werden ſie nicht. Denn wir 
haben genug der Beweiſe, daß Anordnungen 
der adminiſtrativen Beamten gegenüber der 
Preſſe annulliert wurden, daß die Gerichte ſehr 
oft ganz anders auf verſchiedene „Vergehen“ 
ſchauen, als diejenigen, denen heute die unge⸗ 
heure Macht ig die Hand gedrückt wird, die 
öffentliche Meinung zu beſtrafen. 

Oder ein anderes, ſehr wichtiges Moment, 
das von einer Zeitung berührt wurde. Der 
größte Teil der Skandale im ſtaatlichen Leben, 
der verſchiedenartigſten Mißbräuche wurde gerade 
durch die Zeitungen aufgedeckt. Bartoszewicz, 
der Polens Anſehen gröblichſt geſchädigt hat, 
befindet ſich heute nur dank der Preſſeenthül⸗ 
lungen auf der Anklagebank. Allerdings 
konnte der Redakteur, der den Anfang mit 
dieſen Enthüllungen machte, nicht von vorn- 
herein die ganzen Schweinereien kennen. Nach 
der erſten Notiz erhielt er weitere vertrauliche 
Mitteilungen, die es erſt ermöglichten, dieſe 
große Affäre aufzudecken. N 


Kann es bei dem gegenwärtigen Dekret 
der Redakteur wagen, eine allerdings nicht auf 
die Wahrheit hin geprüfte Notiz abzudrucken? 
Nein, er darf es nicht, denn er würde doch dem 
Anſehen des Beamten Bartoszewicz, der Marine 
als Amt und dadurch dem Staate ſchaden. 
Beweiſe beſaß er aber noch nicht. Dieſe trägt 
doch erſt jetzt das Gericht herbei. Durch die 
300 Zeugen und vor allem durch die Gegen⸗ 
überſtellung des Schuldigen den Mitangeklagten 
oder den Zeugen. ö 


Dieſer Art Mißbräuche, die wir leider noch 
viele, ſehr viele haben, müßten ungekannt bleiben. 
Die Furcht vor der Preſſe manchen Uebeltäters 
wäre nicht vorhanden, denn ihn, dieſen Verbrecher, 
dieſen Verächtlichmacher des Staates und ſeiner 
Uniform, dieſen Schädling des Staates und die⸗ 
ſen Stifter der Beunruhigung des Volkes würde 
das Preſſedekret ſchützen. Von dieſer Seite wäre 
er ſicher. Und von ſeiten ſeiner Vorgeſetzten gleich⸗ 
falls, wie der erwähnte Bartoszewiez⸗Pprozeß am 
beſten beweiſt. Die Diebereien würden ſich alfo 
unbeſtraft breit machen. Diejenigen, die die Moral 
heben wollten, würden erreichen, daß ſich die Un⸗ 
moral breit macht und den Staatsorganismus in 
ſeinem Inneren vergiftet. N 


Aber wenn unſere Adminiſtrationsbeamten 
ſelbſt die Engel der Regierung gegenüber ſein 
würden? Iſt es freie Aeußerung, Freiheit der 
Preſſe, wenn die Zeitung nur das ſchreiben darf, 
was der Regierungspartei genehm iſt? Wird 
dies die Erlöſung bringen? 

Wir ſehen es an Muſſolinien. Die Verhält⸗ 
niſſe ſind heute dort derart, daß mit dem Sturz 
der Perſon Muſſolini das ganze Land in einen 
Trümmerhaufen verwandelt werden wird. Daß 
die Freiheitsbeſchneidung bei der erſten Erſchüt⸗ 
terung eine Revolution hervorrufen muß, wie ſie 
an Schärfe die Welt noch nicht kennt. 


* 
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Polen — das Paradies der Minderheiten. 


Die „deutſche Rundfhau” in Bromberg veröffent⸗ 
licht eine Unterredung mit dem Vertreter Polens beim 
Völkerbund, Miniſter Sokal. Die Unterredung betrifft 
alle aktuell⸗politiſchen Fragen. Wir greifen heraus, 
was Sokal über die Minderheiten in Polen ſagte: 

Frage: „Steht zurzeit eine Aenderung der pol⸗ 
niſchen Politik in bezug auf die Minderheiten bevor ; 
find im befonderen die Gerüchte von Schaffung eines 
Minderheiten. Minifteriums begründet?” 

Antwort: „die Minderheitenpolitik der gegen⸗ 
wärtigen polniſchen Regierung und hauptſächlich ihres 
Chefs, des Marſchalls Pilſuoͤſti, iſt unter allen im» 
ſtänden wohlwollend und verſucht den Wünſchen der 
Minderheiten in jeder Hinſicht entgegenzukommen. Auch 
kann man getroſt fagen, daß die Beziehungen Polens 
zu ſeinen Minderheiten ſich in letzter Zeit merklich 
lich liz haben und daß fie heute durchaus fried« 
iche find, 


Seitens der in Polen anfälfigen Deutſchen 
hört man überhaupt keine Klagen mehr. 


Den Wünſchen der Juden ift man gleichfalls nach Mög⸗ 
lichkeit gerecht geworden — auf dem Genfer Minder- 
helten⸗Kongreß haben die aus Polen ſtammenden 
Jüdifhen Vertreter keinerlei Beſchwerden vorgebracht. 
Und was ſchließlich die Ukrainer anbelangt, Jo ift die 
Regierung auf dem beften Wege, mit ihnen zu einer 
Derftändigung zu gelangen. 

Die Schaffung eines befonderen Minderheiten- 
Miniſteriums wird in Polen nicht geplant. Schon aus 
Gründen der Oekonomie, — d. h. wegen des in Polen 
allgemeinen Beamten⸗Abbaus — kann hiervon nicht die 
Rede ſein.“ 

Frage: „Liegt nicht eine Teilnahme von 
Minderheiten⸗Vertreter an der Regie 
rung — nach dem Beifpiel der Tſchechoſlowokel — im 
Bereiche der kommenden Möglichkeiten?“ 

Antwort: „Hein! Eine Teilnahme von Ver⸗ 
tretern der Minderheiten an der polniſchen Regierung 
kommt nicht in Betracht. das Beiſpiel der Tſchecho⸗ 
ſlowakei kann hier nicht hinzugezogen werden, da die 
Derhältniffe betr. die Minderheiten in Polen ganz 
andere als in der Tſchechoſlowakei find.” ö 

Das erwähnte Blatt hätte Herrn Sokal ſchon ſagen 
können, daß er ſehr ſchlecht über die Minderheiten und 
ihre Lage informiert ift. daß feit der Mai-Revolution 
nichts gegenüber den Minderheiten beffer geworden 
ft, weiß jeder in Polen, willen ſelbſt polpiſche Blätter, 
nur Herr Sokal findet, daß wir keine Klagen mehr 
haben. Sind denn die Verhältniſſe im deutſchen Schul. 
weſen entzückende Erſcheinungen? Haben wir nicht 
täglich Gründe zu klagen? If die Gleichberechtigung 
tatſächlich ſchon da? Keinesfalls! Wir empfinden es 
ſtets, auch nach der Maire volution, daß ein deutſcher Name 
oder gar die Zugehörigkeit zur deutſchen Natſonalität 
nach wie vor der Grund find, den beften Staatsbürgern 
die Wege zu verſperren. 

Es iſt nicht diplomatifch, wenn Herr Sokal findet, 
daß unſere Klagen aufgehört haben. Sollen wir denn 
täglich ſolch laute Klagen führen, daß ſie in Genf zu 


hören ſind? Wenn wir dies in den letzten Wochen 


und Monaten nicht getan haben, ſo nur deswegen, weil 
wir hoffen, daß den Worten der Regierung pil⸗ 
ſuoſki auch Taten folgen werden. Wir hoffen aber 
fhon ſehr lange, vergebens. 


Und wenn wir auch noch weiterhin vergeblich 


hoffen follten, fo werden wir — entgegen unſerer Ab⸗ 

t — wohl gezwungen, fein, unſere Forderungen 
wieder einmal zu wiederholen. Diesmal werden wir 
ſie wohl ſo ſtellen müſſen, daß auch Herr Sokal davon 
Kenntnis erhält. 


Der Kongreß der evangeliſch⸗ 
reformierten Kirche in Wilna. 


Geſtern begann in Wilna der Kongreß der 
evangeliſch⸗reformierten Kirche. Den Kongreß begrüßte 
im Namen der evangeliſchen Kirche in Polen General⸗ 
ſuperintendent Burſche und Superintendent Blau. Im 
Namen der Regierung ſprach der Wojewode Raczkiewicz 
und im Namen des Minifters für Religionsbekenntniſſe 
der Departementschef Okulicz. 


Der Klub der P. P. S. verlangt 
Verfaſſungsänderungen. 


In einer der nächſten Sitzungen des Sejm wird 
der Klub der P. p. S. einen Antrag einbringen, in 
dem eine Reihe von Flenderungen der Verfaſſung ge⸗ 


fordert werden. Danach follen folgende Aenderungen vor⸗ 


genommen werden: 

1) Aenderung des Art. 25 in der Weiſe, daß das 
Wort „Eröffnung“ nur Bezug auf die Kadenz des neu⸗ 
einberufenen Sejm haben ſoll, während das Wort „Ein⸗ 
berufung” 
Seffion beziehen ſoll. Nuf die ordentliche Seffion ſollen 
17 die Worte „Einberufung“ und „Schließung“ Bezug 

aben. 5 
2) Der Art. 26 ſoll in der Weiſe geändert werden, 
daß der Sejm ſich auch duch eigenen Beschluß auflöfen 
kann. (Diefes Recht des Seſm, ſich ſelbſt aufzulöfen, 
ift bei der Abſtimmung über die Verfaſſungsänderungen 
dem Seſm rein zufällig verlorengegangen.) 


ſich auf die ordentliche bzw. außerordentliche 


Als oͤritter punkt ſoll ein Artikel eingebracht 
werden, wonach die Budgetfeffion durch ein Dekret des 
Staatspräfidenten nicht nur nicht geſchloſſen werden, 
Sondern daß diefelbe auch nicht aufgeſchoben werden kann. 

Der letzte Punkt der Aenderungen ſieht vor, daß 
wenn der Sejm zur ordentlichen Seſſion nicht einbe⸗ 
rufen wird und dies nicht zum eigentlichen Termin, 
der Seſm dann am letzten Tage vor dem Beginn des 
5 monatigen Abſchnittes vor dem Buoͤgetjahr zuſam⸗ 
menteitt, 


Eine Sitzung des Vollzugskomitees 
der P. P. S. 


Am Donnerstag findet eine Sitzung des Zentralen 
Vollzugskomitees der P. P. S. ſtatt, in welcher über 
die Stellungnahme der Partei zur Regierung beraten 
werden ſoll. Beſonders foll über den weiteren Verbleib 
des Abg. Moraczewſki in der Regierung Beſchluß ge⸗ 
faßt werden. 

Wie bekannt, ift Abg. Moraczewfti ohne Ein⸗ 
willigung der Partei in die Regierung Pilfudfti ein« 
getreten. 


Der Skandal in der Warſchauer 
Kriminalpolizei. 
Bachrach der Anführer einer weitverzweigten 
Paßfälſcherbande. 

Die Unterſuchung gegen den feüberen Alpiran- 
ten der Marſchauer Kriminalpolizei, Bachrach, för- 
dert immer neue ſenſationelle Einzelheiten an den 
Tag. Es ſtellte ſich heraus, daß Bachrach der An- 
führer einer großen Paßfälſcherbande war, die im 
ganzen Lande Sweigſtellen unterhielt. Bereits im 
Jahre 1924 hat Bachrach falſche Päſſe ausgeſtellt, 
um den Banknofenfälichern, mit deren Bekämpfung 
er betraut war, die Flucht über die Grenze zu er⸗ 
möglichen. Bieber wurden 74 Perſonen ermittelt 
und in den Anklagezuftand verſetzt, die Bachrach die 
Kunden verichafften oder aber denen Bachrach die 
falſchen Päſſe zur Weiterleitung überwies. 


Vom engliſchen Bergarbeiterftreit. 


Am Mittwoch findet eine Sitzung der Delegierten 
der ſtreikenden Bergarbeiter ſtatt, zwecks Entgegennahme 
des Berichts des Streikkomitees über die Verhandlungen 
mit der Regierung und den Grubenbeſitzern. Der 
Streit beſteht gegenwärtig noch darin, daß die Gruben⸗ 
beſitzer die geforderte 20prozentige Lohnerhöhung ge⸗ 
währen wollen, jedoch nur denjenigen Grubenarbeitern, 
die mehr als 7 Stunden täglich arbeiten. Das Streik⸗ 
komitee vertritt jedoch den Standpunkt, daß der 
7ſtundentag als Grundſatz dienen muß und die Lohn: 
erhöhung daher für alle verpflichten ſoll, während 
diejenigen, die länger als 7 Stunden täglich arbeiten, 
eine beſondere Zulage zu fordern haben. ö 

* 


Englands Verluſte durch den Bergarbeiterſtre ik. 


Auf eine Anfrage antwortete der engliſche Han⸗ 
delsminiſter im Unterhaus, daß England durch den 
Bergarbeiterftreit einen Verluſt von 300 Millionen 
Pfund Sterling erlitten hat. f 


Der deutſche Reichstag gegen die 
a Rückkehr Wilhelms. 


In der geſtrigen Sitzung des deutſchen Reichstags 
kam es bei der Diskuſſion über den Antrag gegen die 
Rückkehr des Exkaiſers Wilhelm zu ſtürmiſchen zenen. 
Der Sozialiſt Sänger motivierte den Antrag und berief 
ſich auf das Geſetz, wonach alle Bürger, die die Treue 
gegenüber dem Staate gebrochen haben, die Staats⸗ 
zugehörigkeit verlieren. Sänger ſchloß mit den Worten: 
„Seine Kaiserliche Majeſtät erhält den Befehl, außerhalb 
der Grenzen des Reiches zu bleiben. Den Befehl gibt 
die Republik!“ . 

— — 


Neuwahlen in Dänemark. 


Wenn auch der däniſche Reichstag ſeine 
Sitzungen fortführt, um eine Anzahl dringender 
Sachen zu erledigen, fo iſt doch feine Auf löſung 
jest eine beſchlofſſene Sache. Die Neu- 
wahlen werden am 2. Dezember ſtattfinden. Bei 
der Behandlung der Keiſenvorſchläge waren die 
Reden ſowohl der Parteiwortführer, wie die des 
Staatsminiſters ſchon als Wahlreden gekennzeichnet. 
Welche Sufammenjegung der neue Reichstag haben 
wird, iſt noch ſchwer vorauszuſagen. Große Der⸗ 
ſchiebungen werden Baum eintreten. 


So iſt gut reiſen. 

Die Königin Marie reift auf Fords Koſten. s 

Nach einer Meldung der „Aſſociated Preß“ hat 
Ayres, der Vertreter Henti Fords im Reijegefolge der 
Königin Marie von Rumänien, bekanntgegeben, daß 
Henri Ford die mit der Amerikareiſe der Königin von 
Rumänien verbundenen Ausgaben bezahle. Die Reiſe 
der Königin werde Ford eine halbe Mil⸗ 
lion Dollar koſten. 
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Die Affäre Garibaldi. 
Heftige Sprache der franzöfifchen Preſſe gegen Italien. 

Je weiter die Unterſuchung der Zuſammenhänge 
zwiſchen dem Spitzel Garibaldi und der Polizei 
Muſſolinis ſortſchreitet, um jo heftiger wird die Sprache 
der Pariſer Blätter. Selbſt die Blätter der Rechten 
nehmen eine ſcharfe Stellung gegenüber Italien ein; 
ſie betonen, daß Frankreich es unter keinen Umſtänden 
dulden werde, daß auf feinem Boden Verſchwörungen 
angezettelt werden. 

Im Laufe des Sonntags wurde Garibaldi wieder 
einem längeren Verhör unterzogen und dem von ihm 
nach Italien geſchickten Scievoli gegenübergeſtellt. Es 
ergab ſich, daß Garibaldi tatſächlich die faſchiſtiſche 
Polizei von der geplanten Reiſe Scievolis nach Rom 
unterrichtet hatte. Nur dadurch, daß Scievoli in letzter 
Stunde ſeine Abſicht änderte, entging er der Verhaftung 
durch die Polizei Muſſolinis. Außerdem fand eine 
Gegenüberſtellung Ricciotto Garibaldis mit ſeinem 
älteren, ebenſo aus Amerika zurückgekehrten Bruder, 
dem General Santo Garibaldi, ſtatt. Dabei ſoll 
Nicciotto ſich ſeinem Bruder zu Füßen geworfen und 
erklärt haben: „Ich habe zwar Geld genom⸗ 
men, aber ich habe niemals meine Brüder verraten. 
Ich habe unentwegt der großen Sache gedient.“ Im 
Laufe der Vernehmung ſoll Garibaldi auch das Ge⸗ 
ſtändnis abgelegt haben, von der unlängſt geplanten 

eraubung der Kirche Notre Dame in Paris 
gewußt zu haben. Garibaldi geſteht, Agent Federzonis 


zu ſein. 


Die Schweizer Partei — Mitglied der 
Internationale. 


Der Parteitag der Schweizer Sozialdemokratie, 
der in Bern ſtattfand, beſchloß mit 249 gegen 71 Stim⸗ 
men den Beitritt der Partei zur Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Inter nationale. Ebenſo wurde die 
vom Parteivorſtand vorgelegte Motivierung des Antra⸗ 
ges, die die Gründe des Anſchluſſes an die Inter⸗ 
nationale darlegt, angenommen. Zum Vertreter der 
Partei im Exekutivpkomitee der Internationale wurde 
Grimm, zu ſeinem Stellvertreter Graber gewählt. 


Tagesnenigkeiten. 


E. Verlängerung der Unterſtützungsaktion 
für die Arbeitsloſen. Auf der geſtrigen Sitzung des 
Arbeitsloſenfonds wurde beſchloſſen, ſich an den Haupt⸗ 
arbeitslojenfonds in Warſchau mit dem Antrag zu 
werden, 
Arbeiter auf den Monat Dezember zu verlängern. 
Außerdem ſoll die Auszahlung der Unterftügungen an 
diejenigen Kopfarbeiter verlängert werden, denen das 
Necht zur Unterſtützung am 30. November abläuft. 


b. Die Arbeitsloſen erhalten Lebensmittel 
und Kohle. In den nächſten Tagen begibt ſich eine 
Abgeordnetendelegation zum Arbeits miniſter Jurkiewicz, 
um mit dem Miniſter über die Verſorgung der Arbeits⸗ 
loſen mit Lebensmittel und Kohle zu konferieren. Ein 
Teil der Kohle ift bereits eingetroffen. Außerdem ſollen 
ſich noch größere Transporte unterwegs befinden. 


b. Hauptarbeitsinſpektor Klott hat ſich geſtern 
nach Petrikau und Kaliſch begeben, um in den dortigen 
Betrieben die Arbeitsverhältniſſe zu prüfen. Von 
Kaliſch aus begibt ſich Klott nach Warſchau. Das von 
ihm geſammelte Material belaſtet ſchwer die Induſtriellen. 


Bartel kommt am Montag nach Lodz. 
Vizeminiſterpräſident Bartel, der bekanntlich am 
20. November nach Lodz kommen ſollte, wird bereits 
am 15. November hier eintreffen und im Saale der 
9 einen Vortrag über die gegenwärtige 

age halten. Dieſe Vorträge werden als Propaganda⸗ 
reden für die Partei des Vizeminiſterpräſidenten ange⸗ 
ſehen. Angeſichts der Verſchiebung des Termins iſt das 
Komitee, das Bartel mit Pomp e ſollte, in 
große Schwierigkeiten geraten. Die Vorbereitungen 
zum feierlichen Empfang müſſen nämlich beſchleunigt 
werden. — Das Komitee könnte ſich ein Beiſpiel von 
dem Komitee nehmen, das die Feierlichkeiten für den 
11. November organiliert. Dieſes Komitee hat in einer 
Sitzung das ganze Programm entworfen und ſogar noch 
Zeit gefunden, die Bevölkerung zum flaggen und die 
Geſchäftsleute zur Schließung der Läden aufzufordern. 
Das nennt man fixe Arbeit. Im Feſte feiern waren 
wir übrigens immer groß. 

b. Morgen Kontrollverſammlung der Jahr⸗ 
gänge: 1891 im Kommiſſionslokale Nr. 1, Kon⸗ 
ſtantynowſka 81, Buchſtaben Sa bis Sn, 1892 im Kommiſ⸗ 


ſionslokale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtaben Sa bis 
Sn, 1893 im Kommiſſionslokale Nr. 3, Leszno 9, Buch⸗ 


ſtaben Ra bis Rn, 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, Kon⸗ 


ſtantynowſka 62, Buchſtaben O, J, 1898 im Kommiſ⸗ 15 


fionslofale Nr. 5, Skladowa 40, Buchſtaben O, J. 

b. Poſtaliſches. Im Oktober verſandte Lodz 
153036 eingeſchriebene Briefe und Pakete, Wert: 
ſendungen wurden in einer Anzahl von 65725 auf⸗ 
gegeben, angekommen ſind 26428. Außerdem wurden 
28 454 Geldüberweiſungen auf die Summe von 
15322000 Zloty gezeitigt, ausgezahlt wurden 108 622 
Geldanweiſungen auf die Summe von 38429000 Zl. 
Wie verlautet, ſollen in den nächſten Tagen 41 neue 
Brieflajten in unſerer Stadt angebracht werden. Lodz 
würde demnach 111 Briefkaſten zählen. 
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Bonderbeiblatt zur Nr. 272 


Chorzow. 
Ein Kapitel Schiedsgerichts barkeit. 


Es war eine Verletzung der für Oſtober⸗ 
ſchleſen geltenden, vom Völkerbund garantierten 
Rechtsbeſtimmungen, als die polniſche Regierung 
das große Werk Chorzow der deutſchen Kaliſtick⸗ 
ſtoffinduſtrie enteignete. Die deutſche Regierung 
klagte vertragsgemäß beim Internationalen Schieds⸗ 
gerichtshof im Haag und nach Jahr und Tag hat 
dieſer die Enteignung als rechtswidrig und unzu⸗ 
läſſig erklärt. Polen hat als Partner des Ver⸗ 
trages wie durch ſeine Teilnahme an dem Prozeß 
dieſes Gericht als zuſtändig, ſein Urteil als ver⸗ 
pflichtend anerkannt. Die polniſchen Außenminiſter 
betonen ſo oft und ſo gern wie die meiſten ihrer 
Kollegen ihre unbedingte Treue zu beſtehenden 
Verträgen, und ſie erklären ſich ſtets als unbedingte 
Anhänger der ſchiedsgerichtlichen Austragung inter⸗ 
nationaler Streitfälle. Soweit jene Verträge in 
Betracht kommen, die Polen auch nichtpolniſche 
Gebiete und einen Korridor durch Deutſchland zu⸗ 
geſchlagen haben, iſt ein Zweifel an der Vertrags⸗ 
treue Polens nie aufgetaucht. Aber in welchem 
Licht erſcheint ſeine Schiedsgerichtsbegeiſterung, 
reibt der „Vorwärts“, wenn es in einem fo 

aren Fall wie dem Haager Chorzow⸗Urteil gar 
nichts dazu tut, ja offen ablehnt, das Urteil aus⸗ 
zuführen?! Iſt die Wegnahme als rechtswidrig 
erklärt, ſo kann natürlich nur die Rückgabe das 
Recht wiederherſtellen, und nur wenn der Enteignete 
ch einverftanden erklärt, ſtatt des ihm genommenen 

es eine andere Entſchädignng anzunehmen — 
etwa weil er das Gut nicht verwalten könnte oder 
weil es z. B. inzwiſchen ſo ſchlecht verwahrt worden 
wäre, daß er lieber auf ſeine Rückgabe verzichtet —, 
dann kann auch dieſe Entſchädigung ausreichen. 

Polen hat aber bisher das Haager Urteil nicht 
ausgeführt, und darum wird man es nur billigen 
önnen, wenn die jüngſte deutſche Chorzow⸗Note, 
le eben in Warſchau übergeben worden ift, den 
| a alt für die angeregten und wohl auch 
zu erw einen Verben hungen macht, daß wenn 

dabei aus der polniſchen Nichtanerkennung des 

aager Urteils Schwierigkeiten ergeben ſollten, 
Deutſchland beim Haager Schiedsgerichtshof ein 
neues Urteil beantrage, das die ohnehin ſchon 
beſtehende Klarheit der Rechtslage eben noch 


Soll es auch bei uns dazu kommen? Sollen 
auch bei uns Einzelperſonen und nicht das Voll, 
die Mehrheit des Volkes, die Verantwortung für 
die Staatsgeſchicke tragen? Soll nicht das Volk 
ſelbſt durch fein freies Urteil Spreu vom Weizen 


Die drei Rieſen. 
Roman von Friede Birkner. 
(42. Fortſetung.) 


„Schweigen Sie, Miß Judy,“ rief Akalab mit einem 
glägstrablenden Lachen. „Meine Sehnſucht nach Daina 
ist ſo fon groß genug!“ 
R Juliet nickte ihm noch einmal zu, reichte den drei 
alten die Hand, die alle drei zuvorkommend an die 

{pen führten. Zuletzt hielt Gerald ihre feine, ſchmale 

and in feiner kräftigen, breiten Hand. 

„Sie daben fo gar keine Berufshand, Fräulein 
Dokto * 

„Das Kurieren von verdorbenen Magen und ſo 
wilter kann ja auch meiner Hand kein Berufsgepräge 
buen, ſagte ſie, ein wenig ſchmerzlich lächelnd, und ſah 
on wieder mit dem eigenartig tiefen Blick ſtarken Gym» 
Doch ehe Gerald über dieſen Blick 
nachdenken konnte, hatte fie ſich ſchon zur Tür gewendet, 


8 »Nein, nein, meine Herren, das dulde ich nicht,“ ſagte ſie 


* 


‚Kenndtig aber beſtimmt, als Hans und Peter ſich erboten, 
m in das Fremdendaus zu begleiten. „Ich finde meinen 


eg allein und mein Fortgehen foll nicht die Unterbal. 
‚ee Fortgehen ch Unterda 


1 0 
5 „Gnädigſte, jetzt, wann Sie ſich aber verlaufen täten 7“ 


lan „Das iſt mir nur in den erſten Tagen meines Hier⸗ 

dard. paſſtert. Und außerdem ift meine alte Ajad Sun» 

(am draußen. Da — jeden Sie, da dockt fie ſchon,“ 

gehe lie lachend hinzu, und deutete auf die zufammen- 
te Geſtalt der Nah vor der Tür. 5 


. ⸗Miß Judy,“ rief Akalab i 4 0 
ſchon die Rant begrüßt . 


„Nein, Hodeit, das geſchieht jetzt. Ich muß an 
An ein 195 Worte mit Banu Ela aan fan 
. einem amüjierten Seitenblic auf Hans. „Wegen der 
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unterſcheiden, die Demagogen verurteilen, ſie durch 
Verachtung ſtrafen können? 

Demokratiſch, fortſchrittlich, iſt dieſe Begren⸗ 
zung der Freiheit keinesfalls. Die Regierung, die 
— wir wollen es annehmen — der Wahrheit 
durch Strafen zum Siege nachhelfen wollte, hat 
die Schattenſeiten nicht in Betracht gezogen, die 
Strafen und Verbote nach ſich ziehen. Dabei darf 
ſie nicht nur an ſich denken, ſondern muß auch 
erwägen, daß ein Dekret wie das jetzige, eine 
Mordwaffe gegen die öffentliche Meinung in den 
Händen einer Regierung ſein kann, wie ſie Polen 
ſchon in allen Färbungen und Auflagen hatte, 
und welche nur durch Mairevolutionen weggefegt 
werden konnten. 

Und zum Schluß noch eins: Für bürgerliche, 
vom Kapital ſubſidierte Zeitungen werden auch 
5000 Zloty Strafe kein Hindernis bilden, durch 
eine falſche Nachricht 10000 oder 10 0000 Zloty 
zu verdienen oder Einflüſſe zu gewinnen, die Mil⸗ 
lionen bringen. Gegen die bürgerlichen Zeitungen 
richtet ſich das Dekret alſo nicht. Es trifft gerade 
die Arbeiterblätter, diejenigen, die ihre Einflüſſe 
nicht für Geld verſchachern, ſondern dieſelben 
gratis, uneigennützig, dem Volke, den armen 
Maſſen zuführen. 5 
Alſo weder Moral noch Geſundung unſerer 
Verhältniſſe bringt das Geſetz. Die „moraliſche 
Sanierung“ wird durch dasſelbe nicht erreicht. 

Es iſt gut, daß der Sejm, diesmal ohne 
Unterſchied auf ſeine politiſche Orientierung, er⸗ 
kannt hat, welche Gefahren in dem Delret ent⸗ 
halten ſind. Und daß er durch Verwerfung des 
Dekrets der öffentlichen Meinung die bisherige 
Freiheit wiedergibt, die noch lange nicht die 
Freiheit iſt, die wir meinen. L. Auf. 


Die Ausführungsbeſtimmungen. 


Die Regierung betrachtet das Dekret als klar 
genug. Sie glaubt, es ſei unnötig, Ausführungs- 
beſtimmungen dazu zu exlaſſen. Das Innen- und 
das Juſtizminiſterium will dagegen nur in einem 
Sirtular die in dem Dekret enthaltenen Begriffe 
erklären. 3 

Heute findet in Warſchau eine Konferenz der 
Seitungsherausgeber und verantwortlichen Wedak- 
teure ſtatt zwecks Stellungnahme zum Dekret. 


Die Mißbräuche in der Kriegsmarine. 


In der weiteren Seugenvernehmung ſtellt ſich 
beraus, daß Abgeordneter Sicinſei auf dem Kriege 

if „Warta“ den franzöſiſchen Kriegshafen auf- 
ſuchte. Dort lenkte er die Aufmerkjamkeit der fran- 
zöſiſchen Offiziere dadurch auf ſich, daß er ſich mit 
einer Anzahl halbbeiruntener Halbweltdamen um- 
gab. Die Seugen meinen, daß Sicinſei Polens 
Anſehen dadurch nicht gebeſſert hat. 


Tennispartie morgen geben Sie mir noch Beſcheid, Hodeit. 
Alſo — nochmals gute Nacht!“ — 

Die vier Herren unterhielten ſich nun über Berufli⸗ 
ches und über die europäiſchen Univerſitätsjahre des Fürſten. 

„Wie viel ſchöner war es in Bonn und Zürich als 
das eine Jahr, das ich noch auf der Univerſität in Kal⸗ 
kutta war!“ g 

„Dort studieren aber wohl nur Engländer und 
Inder ?“ 

„In der Hauptſache. Aber man findet da keine ſo 
netten Kameraden wie auf deutſchen Univerſitäten. O, wie 
bin ich froh, daß Miß Indy dier iſt. Sie tft ein pracht⸗ 
voller Kamerad!“ 

„Das glaube ich gern, Hoheit, denn auch wir haben 
ſie als einen ganz famoſen Menſchen kennengelernt.“ 


Gerald datte jo warm gesprochen, daß Peter Hacker 


unter dem Tiſch Hans bedeutungsvoll auf den Fuß trat. 


Hans war aber mit feinen Gedanken ganz wo anders 


geweſen — nämlich bei den paar Worten, die Juliet mit 
Banu Ela ſprechen wollte. Unſanft aus ſeinem Nachdenken 
aufgeſchreckt, ſchimpfte er wütend auf deutſch los: 
„Au, zum Donnerwetter, Hader, zieden Sie doch 
Ihre langen Beine ein und benutzen ſie meine beiten, weil 
die einzigen Lackſchude, nicht als Fußbank!“ 
Hacker tippte ſich bedeutungsvoll an die Stirn: 
„A ſaublöder Trottel find's doch, Schröder!“ 
„Danke, nur nicht an Herzdrücken ſterben, Sie 
Siebenmonatskind!“ 
„Mein Lieber, Ihnen auf den Scheitel zu ſpucken 
dürfte mir ſchwer werden!“ 
Jetzt miſchte ſich Gerald lachend ein und fagte auf 
Engliih: | 
„Jungens, wenn nun Seine Hoheit noch genügend 
Deutſch verſteht, wird er einen netten Begriff von eurer 
Erziedung bekommen!“ 
„Miß Judy, o Miß Judy! Sind Sie endlich 
wieder dal?“ 


Seuge Keyszylowicz erzählt, wie Bartos zewicz 
dine Munitionsfabrit durch einen bekannten Hoch⸗ 
ſtapler Juljan Lipſbi gründen wollte. Lipſki berſtand 
es, einige Perjonen für das Unternehmen zu infer- 
eſſieren. Die Hauptpunkte der Gründung waren die 
Derſprechungen Bartos zewiczs, daß der Staat der 
Abnehmer fein wird. Als die Gründer aber mit 
BD. zuſammenkamen und dieſer 35 Prozent des 
Gewinnes für ſich dafür forderte, daß er dafür ſorgen 
wird, daß die Marine die fabrizierten Bomben 
kaufen wird, berloren die Gründer das Vertrauen 
zu der Solidität Bartos zewiczs und das Geſchäft 
fiel us r N u 5 

er Keſt des Seugenverhörs fand bei ge- 
ſchloſſenen Türen ſtatt. f 8 


Die richtige Anzahl aller Deutſchen. 

„ Angefihts des Amſtandes, daß in der letzten 
Seit bon verſchiedenen Seiten falſche Sahlen über 
das Deutſchtum, beſonders über das Auslands- 
deutſchtum, in Amlauf geſetzt wurden, ſah ſich das 
Inſtitut für Statiſtis der Minderheitsböſber an der 
Wiener Aniverſität dazu veranlaßt, feine Berech⸗ 
nungen über das geſamte Deutſchtum zu veröffent- 
lichen. Es leben demnach im Deutſchen Reich 
62500000 Deutſche. Im Ausland leben auf fol- 
gende Länder verteilt: Italien 300000, Franbreich 
1700 000, Polen 1350000, Tſchechoſlowabei 3500 000, 
Rumänien 800000, Jugoſlawien 700000, Angarn 
600000, Dänemark 55000, Litauen 130000, Eſtland 
30.000, Lettland 65000, Oeſterreich 6300 000, Schweiz 
2650000, Rußland 1000000, Amerika 11000 000. 
Die Geſamtzahl aller Deutſchen auf der Erde beträgt 
demnach rund 94,5 Millionen. 


Eine Kirche für vier Bekenntniſſe. 

Daß es nicht überall in der Welt ſo iſt wie in 
Polen, wo nur die Unduldſamkeit des Klerikalismus 
es verhindert, daß Glaubensbekenntniſſe und Welt⸗ 
anſchauungen verſchiedener Richtungen friedlich neben⸗ 
einander wirken können, bezeugt das nachfolgende Bei⸗ 
ſpiel, aus dem hervorgeht, daß nicht nur ein Neben⸗ 
einanderwirken, ſondern ſogar auch ein Miteinander⸗ 


wirken religiöſer Grundüberzeugungen möglich iſt, wenn 


nur auf allen Seiten entſprechende Toleranz voraus⸗ 
geſetzt werden darf. 

In dem amerikaniſchen Ort Eaſt Lanſing im 
Staate Michigan iſt kürzlich eine Kirche eingeweiht 
worden, in der ſich vier verſchiedene Bekennt⸗ 
niſſe zur Abhaltung ihrer Gottes dienſte vereinigt 
haben. Die Koſten wurden von allen vieren — es 


ſind die Baptiſten, Kongregationaliſten, Methodiſten 


und Presbyterianer — gemeinſam getragen. Auch der 
Paſtor der Kirche wird aus gemeinſamer Kaſſe be⸗ 
zahlt und hält Gottesdienſt für alle vier 
Riten. Ebenſo ſind die Sinnbilder der vier Kon⸗ 
feſſionen friedlich nebeneinander über dem Altar an⸗ 
gebracht. Der Andachtsraum faßt nicht weniger als 
1300 Teilnehmer. Außerdem gibt es noch eine Kapelle, 


für Hochzeiten und Begräbniſſe, einen großen Feſtſaal 


Studierzimmer und Unterrichtsräume. Kurz dieſe Kirche 
iſt der geiſtige Mittelpunkt der ganzen 
Stadt und kann es ſein, weil fie im Geiſte des 
Grundſatzes aufgebaut ift: Religion iſt Privatſache. 


Bann Ela ſchlang ihre mit klirrenden Ringen ger 
ſchmückten Arme um Juliets Hals und ſchmiegte ſich an 


ſte. Juliet ſtrich über das glänzende, ſeidenweiche Haar 


Bann Elas. 

„Haben Sie denn Sehnſucht nach mir gehabt, Butſchaß“ 

„O, ſo ſehr! Hier hab’ ich ja keinen Menſchen, der 
fo recht lieb zu mir iſt. Ber, die alte Rani — duh — fie 
iſt bahut kuffa!“ i 

„Warum iſt Rani Gunari wütend?“ 

„O, ſie dat gewollt, daß Akalab erſt zum Devali 
(Lichtfeſt der Gluͤcksgöttin Bakſchart) Hochzeit dält, aber 
er dat ganz entschieden geſagt, daß feine Hochzeit ſehr 
bald iſt, und da dat fie ihn ganz wütend angebrüllt und 


dat ſechs oder ſiebenmal geſagt: O purriwalee! (Meinet 


wegen). Und ſeitdem ift ſie in ihren Gemächern geblieben.“ 


„Warum mag ſie wohl die Hochzeit noch nicht ſo 


bald wünſchen ?“ 

„O, Miß Judy, find Sie dumm!" lachte Bann Ela 
auf und ſchlug die Händchen Inftig aneinander, daß all 
die Ringe und Ketten, die das kleine Perſönchen ſchmülckten, 
ein luſtiges Konzert aufführten. „Iſt exit Daina Rani 
von Srinagar — o, dann iſt es doch mit Rani Gunaris 
Herrlichkeit hier im Zinanah vorbei!“ 

„Richtig, Butſcha. Jetzt waren Sie einmal klüger 
als ich. Dafür kommt jetzt aber auch gleich eine Strafrede.“ 

„Was hab’ ich verbrochen, Miß Judy?“ 

„Nichts Böſes, Butſcha, nur eine Unbeſonnenheit. 
Wer hat vorhin dem europätſchen Herrn, der bei Seiner 
Hoheit war, ganz keck zugenickt 7“ 

Banu Ela ſchmiegte das Köpfchen an Juliets Bruft. 

„Nicht zanken, Miß Judy! 
wie ein Kriſchna (Heldengeſtalt der indiſchen Poeſte). 
Wer iſt es, was tat er bei Akalab, wann reiſt er 
wieder ab?“ 

„Halt, halt — eine Frage nach der anderen, Es iſt 
Doktor Schröder, ein Ingenieur, der für Akalab die Brücke 
baut. Und das wird wohl gut ein Jahr dauern, bis die 
fertig iſt.“ 5 


O, er war ja ſo ſchön 
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Kulturförderer und Kulturſtärer. 


Von Sigi⸗Sigma. a 


XII. Die Preſſe. 


Die Preſſe, wie wir ſie heute kennen, hat ihre 
Entwicklung im Laufe des letzten Jahrhunderts durch⸗ 
gemacht. Sehen wir einen Band einer 100 Jahre alten 
oder noch mehrere Jahrzehnte älteren Zeitung durch, ſo 
finden wir, daß dieſe Blätter nur die Abſicht hatten, 
Auskunft über die wichtigſten Ereigniſſe, und daneben 
Unterhaltungs- und Belehrungsſtoff zu geben. Die 
Tendenz der Beeinfluſſung des leſenden Publikums nach 
ganz beſtimmten Richtungen hin hat erſt allmählich 
feſten Fuß gefaßt. Ob eine Zeitung kulturfördernd iſt 
oder nicht, oder ob ihre Tendenzen ſtörend auf die kul⸗ 
turelle Entwicklung einwirken, hängt ganz davon ab, 
welcher Art ihre Tendenzen ſind, und von der Geſchick⸗ 
lichteit, dieſe ſo einzukleiden, daß der Leſer gar nicht 
merkt, daß er beeinflußt werden ſoll. Der indirekte 
Weg iſt auch hier der wirkſamſte. 

Heute iſt die Preſſe die größte Macht der Welt. 
Ihre Macht iſt größer als einſt die Macht von Königen 
und Regierungen. Um die Macht iſt es eigentümlich 
beſtellt. Der ſie beſitzt, hat ſie nicht aus ſich ſelbſt, 
ſondern hat ſie von einer anderen Macht. Zur Zeit, 
als es im Nillande Pharaonen gab, hatten dieſe eine 
große Macht über das Volk ſo lange ſie ſich von den 
Prieſtern leiten ließen. Ging der Pharao aber ſeiner 
Macht vertrauend einen eigenen Weg, ſo wurde er ge⸗ 
ſtürzt, weil die Macht, von der er glaubte, daß es die 
ſeinige ſei, ihm von den Ptieſtern nur verliehen war. 
Die Prieſterſchaft hat ſich die Macht vom Volk geben 
laſſen dadurch, daß ſie das Volk in den Glauben ver⸗ 
ſetzte, ſie ſei die Vermittlerin zwiſchen ihm und der 
Gottheit. Dieſer Glaube, die Folge, einer allmählichen 
geiſtigen Verknechtung, war die Quelle, aus der der 
Prieſterkaſte die Macht zuſtrömte. Die Macht der 
Prieſter und Pharaonen war demnach keine eigene 
Macht, ſondern ſie war vom Volte durch geſchickte Mittel 
abjorbiert ah 1 uns das die Entſtehungs⸗ 

eſchichte der Mythologie zeigt. 

ur Aehnlich iſt es mit der Macht des großen Preſſe⸗ 
konzerns. Das geſchilderte Bild der Machtentſtehung 
im alten Aegypten trifft auch hier zu. Handelte es ſich 
dort um Prieſtertum und Pharaonen, ſo kommt hier 
neben dem Preſſekonzern der Kapitalismus in Betracht, 
der das Pharaonentum erſetzt. Im alten Aegypten 
waren die Pharaonen auch die Kapitaliſten, ſie hatten 
ihre Schatzkammern. Das Volk arbeitete für die Schatz⸗ 
kammern des Pharao, der ſeine Macht dem Wohlwollen 
des Prieſters zu verdanken hatte. Natürlich war es 
ſomit, daß bei dieſer Sachlage der Prieſter nicht betteln 
gehen brauchte. 

Wir überſpringen die Jahrtauſende und kommen 
in eine Zeit, wo mehr perſönliche Freiheit es ermög⸗ 
lichte, daß auch andere Leute als die Könige und die 
von ihnen Belehnten zu Wohlſtand gelangen konnten. 
Es war dies eine Zeit des Kulturfortſchritts, der aber 
allzubald gehemmt wurde. Während man auf dem 
Wege war, daß das Kapital (angehäufte Arbeit) den 
Schöpfern des Kapitals zugute kommen ſollte, fanden 
ſich Leute, die ihre Hände auf die von ſo und ſo viel 
Menſchen angehäufte Arbeit legten, den Arbeitenden 
nur ſo viel abgebend, daß ſie ſich kümmerlich ernähren 
konnten, ſo die Volksmenge in ein Abhängigkeitsver⸗ 
hältnis bringend. 


„O, Lakſchmfyaya! (Lakſchmi ſei Dank). — Miz 
Judy hat er auch einen Zenanah?“ 

Juliet lachte luftig auf. 

„Rleine Bann Ela — einen Zenanah gibt es nicht 
bei uns in Deutſchland. Da hat jeder Mann nur 
eine Frau.“ 

„Wie ſchön! So wie Akalab nur eine Frau, nur 
Daina, haben will?“ 

„Ja, ſo iſt bei uns Sitte.“ 

„O, Miß Judy, wie gern möchte ich in Deutſchland 
leben.“ Sehnfüchtig lah Bann Ela Juliet an. 

„Seien Sie guten Mutes, Butſcha. Wenn erſt 
Daina bier iſt, wird auch für Sie vieles anders und beſſer. 
Ich habe Daina ſchon viel von Ihnen erzählt und fie freut 
ſich darauf, in Ihnen eine Freundin zu finden.“ 

„Wie lang ift es noch hin, bis Daina kommt?“ 

„Noch zwei Monate, Butſcha! — So — und nun 
legen Sie ſich zur Ruhe, es ijt ſchon ſpät. Ich bin auch 
ſehr müde.“ 

„Gute Nacht, Miß Judy! O ich werde von Kriſchna 
träumen,“ ſagte ſie mit einem ſeligen Lächeln. 

Juliet küßte fie auf die klare Stirn und ging dann, 
von ihrer alien Ajaß gefolgt, nach dem Fremdengaus. 

Doch nicht nur Bann Ela träumte von Kriſchna, 
ſondern auch Juliet. | 
Züge Hans Schröders, während der Kriſchna Juliets fie 
mit den großen, ernſten Augen Geralds anſah. 

Peter Hocker erſchien niemand in Kriſchnas Helden. 
geſtalt. Dafür quälte ihn aber ein ſchwerer Traum, Er 
ſah die Göttin Kali auf feinem Motorrad ſitzen und mit 
ihren ſechs Armen die ganze Maſchine demolieren. 

* * 


* 

Faſt drei Monate waren vergangen. Die Hochzeit 
Akalabs mit Daing war mit aller märchenhaften Pracht⸗ 
entfaltung gefeiert worden. Akalab lebte im Himmel des 
Glückes und Daina hatte unter dem Einfluß Juliets mit 
mancher alten, verſtaubten Ueberlieferung im Zenanah 


Nux hatte Bann Elas Kriſchna die 
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Ein neues Pharaonentum war damit im Anzuge. 
Dieſem Pharaonentum ſollten ſich Könige und Regie⸗ 
rungen beugen. Das Zinsſyſtem war geſchaffen. Die 
Regierungen der Staaten ſollten die Hüter der Schätze 
der neuen Pharaonen werden. 

Aus ſich ſelbſt beſaß der Kapitalismus noch nicht 
die Macht, all das zu erreichen. Die Macht mußte 
ihm von einer Inſtitution gegeben werden, die es wie⸗ 
derum verſtand, die Macht von anderen Stellen zu ab⸗ 
ſorbieren. Zu dieſer Macht entwickelte ſich die Preſſe. 
Am weiteſten brachte es darin die engliſche Preſſe. 
Nachdem die „Times“ es durch die Kunſtgriffe ihrer Re⸗ 
dakteure ſo weit gebracht hatte, daß ſie als das für die 
öffentliche Meinung maßgebende Organ galt, ſchritt Lord 
Northcliffe zur Gründung eines großen Zeitungs kon⸗ 
zerns, eines rieſigen kapitaliſtiſchen Unternehmens, das 
durch einen eigenen die ganze Erde umſpannenden 
Nachrichtendienſt, der unter der Leitung von hoch beſol⸗ 
deten Direktoren ſteht, die Welt beeinflußt. Dem eng⸗ 
liſchen Kapitalismus war in der Northcliffepreſſe das 
erſtanden, was das Prieſtertum für das Pharaonen⸗ 
tum bedeutete. 

Die Northcliffepreſſe beeinflußte durch ihre fein 
berechnete Redaktionstechnik nicht nur alle Völker, ſon⸗ 
dern auch die Staatsmänner in der Weiſe, wie es ihr 
für den angelſächſiſchen Kapitalismus am vorteilhafteſten 
erſchien, um ihm endlich die vollſtändige Welthertſchaft 
zu ſichern. Die wenigſten Leſer des verbreitetſten ruſ⸗ 
ſiſchen Blattes wußten davon, daß es unter engliſcher 
Oberredaktion ſtand, und vielleicht wußte es nicht ein⸗ 
mal der ruſſiſche Redakteur, warum manche Nachrichten 
in ſeinem Blatt dieſe oder jene Form hatten. Der 
engliſche Kapitalismus ſah ſich bedroht einerſeits durch 
den Auſſchwung der deutſchen Induſtrie und anderer⸗ 
ſeits durch das Beſtreben Rußlands, mit Indien in 
Kontakt zu kommen. Die Loſung war nun, Deutſchland 
auf die Knie zu zwingen, Rußland in einen Krieg zu 
verwickeln, um es ſo zu ſchwächen, damit es von In⸗ 
dien abgelenkt werde. 


Was der Kapitalismus wollte, hat der Zeitungs⸗ 
konzern in fein ausgeklügelter Weiſe auch zuſtande ge⸗ 
bracht. Der Krieg brach aus. Das Endergebnis war 
nicht das, wie es ſich der Kapitalismus dachte. Un⸗ 
kulturelle Handlungen bleiben nicht ohne nachteilige 
Rückwirkungen. 

Vom Standpunkte des Kulturgeſetzes aus be⸗ 

trachtet, kann alſo die Tätigkeit des engliſchen Zeitungs⸗ 
konzerns nicht als eine kulturfördernde Arbeit gelten. 
Was von dem großen Zeitungskonzern gilt, trifft auch 
auf viele Zeitungen mit einem kleineren Machtbereich zu. 
Der Unterſchied beſteht nur in der Art ihres Zuwerke⸗ 
gehens. Während die Northcliffepreſſe in feiner, faſt 
unauffälliger Weiſe — ſie will eben gentleman ſein —, 
aber um ſo planmäßiger ihre Arbeit verrichtet, fallen die 
kleineren Blätter oft recht ungeſchickt mit der Tür ins 
Haus, jo daß ihre unkulturellen Abſichten leicht erkannt 
werden können, doch ſtiften auch dieſe Unheil genug, 
indem ſie die Menſchen gegeneinander verhetzen. 
f Wir wollen nicht geſagt haben, daß alle dieſe 
Blätter, deren Tendenzen mit dem Kulturgeſetz in Wi⸗ 
derſpruch ſtehen, ihren Urſprung einem böſen Willen 
verdanken. Sie vertreten irgendeine Idee, ohne daß 
es ihnen zum Bewußtſein kommt, daß die Idee unkul⸗ 
turell iſt. f 

Aber direkt bösartig iſt es, wenn ein Zeitungs⸗ 
unternehmen dadurch eine große Abonnentenzahl er⸗ 
reichen will, daß es Nahrung für die gemeinen Inſtinkte 
ſchafft. Dieſe Miſtblätter haben manches Publikum 


aufgeräumt, was zur Folge hatte, daß Rant Gunati 
ſchimpfend und fluchend in das Witwenhaus zog. Den 
Zenanah erklärte fie als Poggle⸗khang (Tolldaus) und 
dielt es unter ihrer Würde als orthodoxe Brahmanin, in 
dem „friſch gelüfteten“ Zenanab weiter zu leben. 

Keine Träne wurde ihr nachgeweint, und Bann Ela 
tollte wie ein Kind durch Gärten und Säle des Zenanah 
— und lernte engliſch und deutſch leſen und ſchreiben. 

Die drei Rieſen hatten fleißig gearbeitet. 

Hans hatte ſeine Pläne Akalab vorgelegt, der fie 
kritiklos genehmigte, und ſo war der Brückenbau mit einem 
Heer von dreihundert Arbeitern begonnen worden, 

Es ſtellte ſich Hans eine ſchier unüberwindliche 
Schwierigkeit in den reißenden Waſſern des Dſchelam ent⸗ 
gegen, der eine halbe Wegſtunde vom Bauplatz entfernt 
einen rieſigen Fall hatte. Da ihm aber Geld und Men. 
ſchenmaterlal unberegrenzt zur Verfügung ſtand, hatte er 
auch dieſe Aufgabe gelöſt. * 

Auch Gerald hatte viel Arbeit gefunden. Kaum batte 


er die Station eingerichtet, Apotheke und Operationsraum 


in Ordnung gebracht, als unter den Arbeitern, die mit 
halbem Leib im Waſſer arbeiteten, die Butkai lindiſche 
Ruhr) ausbrach. 

Gerald legte die Patienten in ſtreng iſolierte Ba⸗ 
racken und es gelang idm, die Seuche ſehr zu beſchränken 


und die meiſten ſeiner Patienten zu retten. 


Von der Zeit an vergötterten ihn die Arbeiter und 
keiner ſcheute ſich mehr, ſich von einem Ungläubigen be⸗ 
rühren zu laſſen. 

Und Peter Hacker? Das war ein Kapitel für ſich. 

Das Auto funktionierte glänzend. Seine Hoheit 
lernte fahren. Seine Hobeit lernte ſogar Motorrad fahren 
— nnd Peter war eigentlich überflüſſtg. Er dachte ſchon 
ſo langſam an die Heimreiſe, wenngleich ihm das gar 
nicht paßte — als es ſich herausſtellte, daß Seine Hoheit 
das Auto gründlich demoliert hatte bei einer Ausfahrt, da 
er feiner Gattin Daina imponieren wollte. Was half es 
— Peter mußte nach Kalkutta reiſen, mußte Großeinkäufe 
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ſchon jo weit verdorben, daß es für Blätter mit wirk! 
lich kulturellen Beſtrebungen gar keinen Sinn mehr hat. ı 
Wollten wir eine gründliche Sortierung der Zei⸗ 
tungen in kulturelle und unkulturelle vornehmen, ſo 
würde das Häufchen „kulturell“ wohl ſehr klein ſein.“ 
Wir tröſten uns damit, daß dieſes kleine Häufchen doch 
eben exiſtiert. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Hauptvorſtand. 


Am Freitag, den 12. d. M., um 7.30 Uhr abends, 
findet die 8. Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. 5 


| 
on 
\ 
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Krankenkaſſenfraktionsſitzung. 
Am nächſten Sonntag, den 14. November, um 10 Uhr vor⸗ ra 
mittags, findet im Parteilokale, Ppeteikauerſtraße 109, eine Sitzung 
der Fraktion ſtatt. Beſprochen werden außerſt wichtige Fragen. 
Alle Ratsmitglieder, Delegierten der Partei zur Fraktion und 


Angeftellten haben zu erfheinen. Der Vorſitzende. 


Lodz, Zentrum. Heute, Mittwoch, den 10. November, um b 
7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße Nr. 109, 8 ei 
eine ordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünktliches und voll⸗ in 
zähliges Erſcheinen wird gebeten, y 


Ortsgruppe Lodz⸗ Süd. Heute, Mittwoch, den 10. No» Hr 
vember, um 7 Uhr abends, werden die von den Vorſtands- Ihr 
mitgliedern und Vertrauensmännern geordneten Bezirksliſten im 
Lokale, Bednarſkaſtraße 10, entgegengenommen. Diejenigen Ge— 
noſſen, welche Bezirksliſten zur Kontrolle beſaßen, werden erſucht, 
unbedingt zu erſcheinen. Der Vorſtand. chtet 

— Sonnabend den 13 November, ½7 Uhr aber ds, findet Nift die Reg 
im Lokale, Bednarſkaſtraße 10, eine Vertrauensmännerſitzung it daß fi 
ſtatt. Da ſehr wichtige Angelegenheiten zu erledigen find, werden E > aß te 
die Genoſſen Vertrauensmänner erſucht, unbedingt und pünktlich hongebühre 
zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Turner und Turnerinnen. Mor- 
gen, Donnerstag, den 11. November l. J., um 7 Uhr abends, . 
findet im Parteilokale, Petrikauerſtraße Nr. 109, eine wichtige F9 
Verſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten, ö 
Ortsgruppe Zpierz. FGortbildungskurfje, Der Dor- EM 
ftand des Jugendbundes der D. S. A. P., Ortsgruppe Sgierz, 
beſchloß für Mitglieder des Jugendbundes ſowie der Partei ch f 
Foetbildungsburſe zu veranſtalten. Dorgeſehen iſt nachſtehender Kin. 
Stundenplan: Dienstags von 71— 7.40 Ahr: Mathematbit und .. 
Phyſis, 740-9: Deutſch; Donnerstags v. 1—7 40 Ahr: Polnisch, le. Nun 
7.40 8 20: allgemeine Erdkunde, 8.20 bis 9 Ahr: Naturkunde, # 


Ri 
au 


nachm, findet im Lokale des Klaſſenverbandes auf Ae a => 

dem Berge eine große f 5 N ib 
Aboben wir) 

= [ E. 8 
Beichterſtatkunga-berſammlung . 
ſtatt. Referent: Sejmabg. Emil Zerbe. Theme, 005 ein Ve 
„Pilſudſti und feine politiſchen Abſichten. Plonaise“ 
Bemerkung: Anſchließend daran findet eine Mitglieder- nternehmur 
verſammlung mit Wahl des Ortsgruppen Vorſtandes ansporte n 

ſtatt. Laufe de 

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. gelang ih 
Der Worſtand Face 1 

der n * ee toffeln 5 


in Maſchinenerſatzteillen und Werkzengen machen, mußte a. 
fi eine Werkſtatt einrichten in dem marmornen Pferde“ end und g 


tall und hatte wolhenlang zu tun an einer Reparatur, en des Kett 
die er daheim in der Fabrik in zwe, drei Tagen bewältigt wa 300 30 
hätte. Leider — Gott ſei Dank, dauerte es To lange, ſeor“ | 
denn Peter hatte noch gar keine große Sehnſucht auf der 85 
nach Wien. 1 Gr nlich aud 
Und fo bodie er eines Tages wieder vor dem aitgeſetzt 10 
Motor, der noch immer unheimlich still und leblos war. ber Sonn 
Das delle Haar ding wirr um den Kopf, eine Kulihemd, F. Hän 
das er ſich als Arbeitskittel geliehen hatte, ſchützte höchſt Ji gaſtraße } 
nötig feinen Kakianzug vor Del- und Schmierflecken. Ver⸗ dem g 
gnügt pfiff er vor ſich din: 0 Einfluß 
„Wien, Wien nur du allein en Streit 
Sollſt ſtets die Stadt meiner Träume fein.“ rer ei 
Er pfiff nicht ſchön, ſondern falſch, aber er pfiff mit zenmiſſar iat 
Ausdauer falſch — und das bewies Charakter. Und fetzt iſt Der 
fing er gar an zu fingen, ebenſo ſalſch: a: gen wort 
„Dort wo die alten Häuſer stehn,“ als ihm ein ſohnh N 
kräftiger Schlag auf die Schulter das Gehirn durchein⸗ Agent 
ander rüttelte und er ganz anftändig mit dem Kopf an ls 9 
den dicken Pneumatik anftieß. Mm nach den 
„An — zum Deizel, mei Schädel!“ tigen Wide 
„Schad nichts, Hader — iſt kein edler Teil,“ lachte fk. 8 hl 
Hans ungerührt. 6 hes auf dei 
„Bei Ihnen vielleicht net, bei mir ganz g'wiz. Was ine üſten 
wollan’s dabier ?“ Ward Kelle 
„Will jeden, was Ihr Bielt macht?“ ſſen auf d 


„Gar nir macht's, das Malifizbieft. Ich find nei, kt 8 
was der Fürſt demoliert dat, mir fallt nix ein.“ ö 
„Na, mir gottlob auch nichts.“ 
„Wie denn? Und das ſagen's fo vergnügt? 34 
„Hacker — nachdenken! Wenn mir als Brücken“ cz. 
bauer was einfällt —“ ege 
„Ach, fo ist's g'meint. Ja, das wär g'fehlt. Alsdann, 
was wolltens denn eigentlich?“ 5 4 
„Ach ſo, ja — richtig! Ich hab' ja eine Mordswut. hr 


{Fontiekwug folgt! 
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b. Marktpreiſe. Auf dem geſtrigen Markt 
urden gezahlt: für Butter 5.00 — 6.80, Eier 3.00 bis 
50, ine 1.80 — 2.00, Milch 0.40 — 90.45, Korzec 
artoffeln 11.00 — 13.00, Mohrrüben und Rüben 0.15 bis 
25, Hühner 4.00 — 7.00, Enten 3.50 —6.00, Gänſe 
300 10.50 Zloty. 

Am Donnerstag Staat feiertag. Der 11. No⸗ 

mber, als der Tag der Befreiung Polens, wird ent⸗ 
hrechend einem Rundſchreiben des Präſes des Miniſter⸗ 
ats, Marſchall Pilſudſti, als Staatsfeiertag begangen. 
Auch der Magiſtrat feiert am Donnerstag und die 
geſetzte Sitzung des Stadtrats wurde abberufen. — 
zeſtern nachmittags fand im Wojewodſchaftsamt unter 
Jorſitz des Wojewoden Jaszcezolt eine Konferenz ſtatt, 
uf der die Feierlichkeiten, die für den 11. November 
plant werden, beſprochen wurden. Auf Antrag des 
äles des wurde ein 


olens 


abends, 


Uhr vor⸗ 
e Sitzung 
e Fragen. 
tion und 
tende. 


nber, um 
Nr. 109, 
und volle’ 


10. No⸗ 
dorſtands⸗ 
sliſten m. 
nigen Ge⸗ 
en erſucht, 
rſtand. 


w. Erhöhung des Telephontarifs. Im Zu⸗ 
mmenhange mit dem an die polniſche Regierung ge⸗ 
b cchteten Memorial der polniſchen Telephongeſellſchaft 
do, findet lt die Regierung nach genauer Prüfung der Sachlage 
deinen It, daß fie nur einer 25 Erhöhung für die Tele⸗ 
pünktlich hongebühren zuſtimmen wird. Die endgültige Ent⸗ 
eſtand. eidung in dieſer Angelegenheit wird erſt in der 
chſten Woche fallen. — Ohne dieſe Entſcheidung 
doch abzuwarten, iſt in Lodz die Erhöhung bereits 
folgt. Warum ſollte auch ſchließlich die Geſellſchaft 
ſt auf die Entſcheidung der Regierung warten, wo ſie 
doch bereits im voraus weiß, daß die Regierung die 
Rhöhung bewilligen wird. 
a. Der 10 prozentige Zuſchlag zur Immo⸗ 
Wenſteuer. Wir berichteten dieſer Tage, daß auf 
Hordnung des Finanzminiſteriums der 10prozentige 
lachlag zur ſtaatlichen Immobilienſteuer, den der Ma⸗ 
at der Stadt Lodz erhoben hatte, abgeſchafft werden 
le. Nun erfahren wir hierzu, daß ſich dieſe Steuer⸗ 
fleichterung nicht auf alle Haus beſitzer bezieht. Befreit 
Om 10 prozentigen Zuſchlag ſind nur diejenigen Haus⸗ 
er, die ihre Rate für das erſte Quartal 1926 bis 
15. November d. J. entrichten. Die Immobilien: 
ger, die von dieſer Vergünſtigung Gebrauch machen 
br im len, werden daher aufgefordert, die erſte Quartals⸗ 
ich 2 117 ale bis zu dem genannten Termin an der Magiſtrats⸗ 
ndes © Adel Blac Wolnosci 14) einzuzahlen. Bemerkt ſei 
gerbei, daß von der Kommunalſteuer kein Zuſchlag 
hoben wird. 


en. Mor- 
jr abends, 
e wichtige 
ebeten. 

Der Dor- 
pe Sgierz, 
er Partei 
hftebender 
atbit und 7 
Polnisch. 


aturbunde, 


Mg E. Großer Kartoffelexport der Lodzer 
Vojewodſchaft nach Frankreich. Geſtern weilte in 
Theme, dodz ein Vertreter der „Office Commerciale France- 

ſicht en.“ dlonaise“ namens Poulet, der ſich mit verſchiedenen 

eitglieder- Aternehmungen in Verbindung ſetzte, um Kartoffel: 
zorſtandes MMSporte nach Frankreich zu ſichern. Poulet konferiete 
Laufe des geſtrigen Tages mit einigen Firmen und 

ſucht. gelang ihm, Kontrakte abzuſchließen. In der nächſten 
che ſollen bereits größere Kartoffeltrans porte nach 
a⸗Wola. fankteich geſandt werden. Ob wir wirklich zuviel 
„ htoffeln haben? Die ſtändig wachſenden Preiſe ſind 
eher ein Beweis dafür, daß es in dieſem Jahre 

1 e in unfrer Wojewodschaft ziemlich Tnapp 

n. zeß gegen Rubaszkin. Am Monta 

a end und geſtern wurden in dem großen Prozeß 90950 

| bewältigt N des Kettenhandels angeklagten Kaufmann Rubaszkin 

to 10 a 300 Zeugen vernommen Aus den Ausſagen ging 

Scout er, daß die Zeugen faſt durchweg durch den Ver⸗ 

uf der Bons geſchädigt wurden. Heute und wahr: 
vor dem eh auch noch Donnerstag wird Das Zeugenverhör 
bios bag geſetzt werden, jo daß das Urteil erſt Freitag oder 

Kulihemd ner Sonnabend zu erwarten iſt. 

10 döcht Nara Händel mit der Polizei. In der Bawel⸗ 

den, Bei maltraße in Widzew fand eine Hochzeit ftatt, auf der 
dem Alkohol recht reichlich zugeſprochen wurde. Unter 

er Einflu des Alkohols gerieten einige Gäſte in 

e fein.“ hen Streit Als Polizei einſchritt, um den Haupt⸗ 

i pfiff mit eſtörer, einen gewiſſen Czeslaw Tzerwinſki, nach dem 
Und jetzt mmiſſariat abzuführen, leiſtete dieſer Widerſtand. 

121 ane zur der F ae 
worden. — Ein gewiſſer Franciszek Pawlaw, 

s durchen f anbait in der Weglowaſtraße 8, en Gericht 

910 an 0 Tagen bedingungsloſer Haft verurteilt worden. 

op n un ein Poliziſt in jeiner Wohnung erſchien, um 

al.“ lachte gen Widerſtand, wobei es ſogar zu Tätlichkeiten kam. 


5 dem Arreſtlokal abzuführen, leiſtete er dieſem 


ib. Was Ike auf dem Dabrowfkiplatz zwiſchen 4 Perſonen zu 
Flard Keller 
H find neh 1 Sie den Kopf verletzt wurde. Die Teilnehmer an 


gt 2“ 6 wurde von einem unbekannten Manne der in 
5 Brücken U iepszowaſtraße 20 wohnhafte Schimon Schmu⸗ 
egen — Außerdem find noch drei weitere Perſonen 

. Alsdann, two Schlägerei in betrunkenem Zuſtande zur Ver⸗ 
ö On ung gezogen worden, darunter der in der 
nordswut.“ Swen, wohnhafte Franciszet Denys, der feine 
egermutter Joſefa Markiewicz, wohnhaft im ſelben 


—— nn nennen, 


| i 


Lodzer Dolks zeitung 


k. Selbſtmordverſuche. Im Hausflur des 
Hauſes Gluwnaſtraße 150 nahm eine gewiſſe Junik in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jodtinktur zu ſich. — Die 
22 jährige Arbeiterin Helene Maciega, wohnhaft Stark: 
ſtraße 3/5, trank vorgeſtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
eine giftige Flüſſigkeit und zog ſich eine nicht unbedenk⸗ 
liche Vergiftung zu. Die Arſache zu dieſer Ver⸗ 
zweiflungstat iſt in Familienzwiſtigkeiten zu ſuchen. — 
In ihrer Wohnung in der Petrikauerſtraße 79 verſuchte 
ſich die 22jährige Tochter des Hauswächters Wla⸗ 
dyslawa Muſal durch Genuß von Eſſigeſſenz zu ver⸗ 
giften. In allen Fällen erwies ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft die erſte Hilfe. 

k. Plötzlicher Tod. In der Wohnung des 
Wilhelm Bich in der Wodnaſtraße 21 ſtarb plötzlich 
der 67 Jahre alte Joſef Beil, wohnhaft Alexandrowſka⸗ 
ſtraße 83. Die Todesurſache iſt unbekannt. — Vor 
dem Hauſe in der Petrikauerſtraße 193 brach eine ge⸗ 
wiſſe Franz infolge eines Schwächezuſtandes zuſammen. 
Sie wurde in der Klinik in der Narutowiczſtraße unter⸗ 
gebracht. l 

a. Vermittels eines bekannten Diebestricks 
und zwar durch Aufſchneiden der Rocktaſchen mit einem 
Gilettrafiermefjer haben Diebe in einem Wagen der 
Straßenbahn der Linie 5 einem gewiſſen Benjamin 
Szymsza aus Kowel, Kreis Wloclawek, 616 Zloty und 
45 Dollar aus der Weſtentaſche geſtohlen. Einer der 
Diebe, namens Marjan Koſiorka, der ſtändig in War⸗ 
ſchau wohnt, wurde verhaftet. Man fand bei ihm die 
gejamte geraubte Summe. 

k. Wegen Vertriebs falſchen Geldes in Läden 
ſowie auf Marktplätzen unſerer Stadt ſind im Laufe 
des geſtrigen Tages gegen 10 Perfonen zur adminiſtra⸗ 
tiven Verantwortung gezogen worden. 

- a. Schrecklicher Unfall. In der letzten Zeit 
mehren ſich wieder die Fälle bei uns, daß Paſſanten 
von der Straßenbahn oder von Wagen überfahren 
werden. Auch geſtern hatte ſich wieder ein ſolcher Fall 
ereignet, dem ein Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt. 
In der Brzezinſkaſtraße, in der Nähe des Hauſes Nr. 50, 
ſuchte der in der Maryſinſta 24 wohnhafte Michal 
Olejniczak die Straße zu überqueren. Leider war es 
dem 58 Jahre alten Mann nicht mehr vergönnt, ſein 
Vorhaben auszuführen. Er bemerkte nicht, daß die 
Straßenbahn der Linie Nr. 1 in voller Geſchwindigkeit 
angefahren kam, und alles Klingeln des Straßenbahn⸗ 
führers nutzte nichts. Das Unglück trat ein. Der alte 
Mann geriet unter den Wagen und konnte nur noch 
als Leiche geborgen werden. Ein ſofort benachrichtigter 
Arzt der Rettungsbereitſchaft unterſuchte den Verun⸗ 
glückten und ſtellte feſt, daß dieſem beide Beine abge⸗ 
fahren worden waren und daß der Tod wahrſcheinlich 
auf der Stelle eingetreten iſt. ? 

a. Verſuchter Racheakt. In der Bierhalle des 
Wolf Kutas am Waſſerring 14 erſchien vorgeſtern um 
8½ Uhr abends ein unbekannter Mann, der ein Meſſer 
im Aermel verſteckt hielt und drohte, ſich an der Frau 
des Bierhallenbeſitzers deshalb rächen zu wollen, weil 
ihr Mann in einem vor dem Lodzer Bezirksgericht ver⸗ 
handelten Prozeß gegen ſeine Kollegen als Zeuge auf⸗ 
getreten ſei und derart ungünſtige Ausſagen gemacht 
hatte, daß die Angeklagten zu 4 bezw. 5 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden find. Auf das Hilfegeichrei 
der Frau find offenbar Nahbarsleute herbeigeeilt, fo 
daß es der Fremde für geratener hielt, die Flucht zu 
2 
Militärbezirksgericht hatte ſich der Major des 26. In⸗ 
anterieregiments in Skierniewice, Walerjan Kaliszek, 
zu verantworten. Die Anklageakte wirft ihm Er⸗ 
preſſung von Geldern von den ihm untergebenen Sol⸗ 
daten vor. Unter Kaliszeks Kommando diente der 
Soldat Henryk Szczecinſki, der Sohn eines reihen Be 
ſitzers eines Expeditionsbüros in Lodz. Szczecinſti 
hatte eine Empfehlung an den Major Kaliszek, welcher 
ihn auch vor allen anderen Soldaten vorzog Eines 
Tages ſandte Kaliszek den Soldaten Szczecinſti nach 
Lodz, zwecks Behebung einer Summe von 1200 Zloty 
von einer Bank auf Grund eines wertloſen Wechſels. 
Als dies nicht gelang, borgte der Herr Major vom 
Soldaten Szezecinſki 150 Zloty. Dies blieb jedoch kein 
Geheimnis. Da es den Vorgeſetzten beim Militär nicht 


Ein ſauberer Offizier. Vor dem Lodzer 


geſtattet iſt, von ihren Untergebenen Geld zu borgen, 


ließ ſich Kaliszek von Szezecinjti ein Schreiben geben, 


worin dieſer erklärt, daß er nie an Kaliszek Geld ver⸗ 


borgt hätte. 
Regiments und die Angelegenheit wurde dem Gericht 


übergeben. Vor Gericht leugnete Kaliszek, daß er 


jemals Geld geborgt hätte, und legte das Schreiben 
Szezecinſkis vor. Szezecinſki erklärte jedoch, daß er 
das Schreiben nur aus Furcht gegeben hätte, da ihn 


Davon erfuhren die anderen Offiziere des 


Major Kaliszek ſonſt verfolgt und ſchlecht behandelt 


hätte. Durch die Zeugenausſagen wurde Major Kaliszek 
jedoch überführt und die Schuld bewieſen. Das Urteil 
lautete auf Ausſtoßung aus dem Heere und 43 Tage 
Gefängnis. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Vortrag im Chr. Commisverein. Morgen, 
Donnerstag, den 11. November, hält der Vizepräſes des 
Chr. Commisvereins, Herr Otto Tögel, einen Vortrag 
über „Wanderungen und Wandlungen der Völker“ (eine 
kulturhiſtoriſche Plauderei). Wir weiſen auf dieſen Vor 
RN: empfehlendem Sinne hin. Beginn punkt 9 Uhr 
abends. 


— —— — — .. —— — — —Q B 


Am Scheinwerfer. 


Warſchauer Kanaliſationsſorgen. 


Ca. zwei Drittel der Fläche, auf der Warſchau 
ſteht, ſſind ohne Kanaliſation. Beſonders für 30 000 
ewohner des Stadtteils Mokotow, die größtenteils in 
vorſintflutlichen, zuſammenbrechenden Holzbuden wohnen, 
iſt Kanaliſation ein unbekannter Begriff. 
Nach den Plänen des Prof. Pomianowſti braucht 
Warſchau ein Kanaliſationsnetz von 900 Km. Länge. 
Erſt 200 Km. ſind hiervon ſeit ruſſiſcher Zeit in Ge⸗ 
brauch. Bei der ganzen Kanaliſationsbauerei, die erſt 
vor zwei Jahren neu einſetzte, find bisher im ganzen 
nur 1800 Meter bei einem Koſtenaufwand von 
350 000 Zloty geſchafft worden. Bei dem gegenwärtigen 
Stand der Finanzen, der für patriotiſche und unpro⸗ 
duktive Zwecke Geld in Hülle und Fülle hat, werden 
jährlich höchſtens 2 Km. (!) gebaut werden können, d. h. 
alſo, daß die noch fehlenden 700 Km. Kanaliſation erſt 
in 350 Jahren fertig ſein werden. 
Sollte jedoch der Wunſch der Kanaliſations direk⸗ 
tion durchgehen, daß der Kubikmeter Waſſer um weitere 
fünf Groſchen beſteuert wird, ſo kommen derart viel 
Gelder zuſammen, daß man fünfmal mehr bauen kann, 
alſo 2 Km. x 5 = 10 Km. jährlich. Die noch fehlen⸗ 
den 700 Km. können dann, Gott ſei Dank, in 70 — 
ſiebzig! — Jahren fertig ſein. 
Ja, ſolche Sorgen hat unſer öſtliches Klein⸗Paris. 
O jerum. 


Kunſt. 

Aus der Philharmonie. 
Beethoven und Severyn Eiſenberger. Etwas befferes, 
mehr zu Herzen gebendes kann man ſchwerlich zu hören 
bekommen. Der Seele Kampf und Qual und Freude ſprach 
zu uns aus allen Werken, im leichten, dumorvollen Scherz 
ſelbſt fi nicht verleugnend. 

Severyn Eiſenberger spielte die D-dur Sonate Op. 28, 
Er ſpielte die pdantaftiſch poetiſche Es-dur Sonate Op. 81. 

Ein Erleben Beethovenſcher überragender Größe war 
die Sonate C-moll Op 111. Die monumentale Form, 
der begeisterte Ton — wuchtig und überirdiſch zart, wun ⸗ 
dervoll abgetönt brachte Severyn Eisenberger uns dieſes 
Meiſterwerk. Es war wie eine andachtsvolle MWeiheltunde 
dem Gedenken dieſes Großen, vom tragiſchen Schickſal ver⸗ 
folgten, dargebracht. Das „Adagio“ war wie das Hohe 
lied der Sehnsucht feiner einfamen Seele. Die „Arietta“ 
dem dieſe Sebnſucht entſprang, klang wie verklärt 
— und das „Maestro“, „Allegro con brio“ vorher. Es 
war, wie ſchon oben gelagt, ein Erleben Beethovens. 

Mit welch großer Feinheit wurden die „Bagatellen“, 
Meisterwerke lyriſcher Miniaturen, wiedergegeben. 

Man dane fo den Eindruck bei Eiſenbergers Spiel, 
als tauchte er unter in dieſer großen überwältigenden 
Schönheit, dieſem einzigen Ausdruck ſubilſter Regung 
menſchlicher Plyche, wie nur ein Beethoven mit gigantiſcher 
Hand in eine Form zu fallen vermochte. Als erlebte er 
Beethoven, erlebte ion immer wieder aufs neue. 

Der Beifall war toſend. Es gereicht dem Künfſtler 
zur ganz beſonderen Ehre, daß es die üblichen Zugaben 
nicht gab. Beeidoven und Zugaben — das wäre Herab ⸗ 
ſetzung. ggg—es. 


— 


Deutſche Operette. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: Heute, 
Mittwoch, den 10 November, gebt „Gräfin Mariza“ zum 
letzten Male in Szene. Die Direktion macht nochmals 
ausdrücklich aufmerkſam, daß bereits ſeit geſtern die ganz 
bedeutend ermäßigten Preiſe verpflichten. Der Theater 
beſuch iſt Somit jedermann ermöglicht. Morgen, Donners 
tag, den 11 November, wird der urkomiſche Schwank mit 
Mufik „Die tolle Lola“ mit Jenny Shäd in der Titels 
rolle und den Herren Karl Matuna, Karl Näſtelberger und 
Eugen Strehn in der komiſchen Hauptrolle erſtmalig auf⸗ 
geführt. Die neue Soubrette Jenny Schäck wird in dieſer 
Paraderolle Gelegenheit haben, alle Regiſter ihrer Sou ⸗ 
brettentalente zu zeigen. Die Inszenierung leitet Herr 
Direktor Zeman. Die muſikaliſche Leitung dat Kapell⸗ 
meiſter Funkenſtein inne. Beginn dieſer Premiere präziſe 
um 8 30 Uhr abends. 


Aus dem Reiche. 

b. Pabianice. Die Direktion der Zun 
fuhrbahnen will der Stadt billige ⸗ 
Strom liefern. Wie bekannt, kann das Pabianicer 
Elektrizitätswerk die vollſtändige Strombelieferung der 
Stadt nicht bewerkſtelligen, jo daß die Induſtrieftrmen 
Ktuſche und Ender ſowie Kindler ebenfalls Strom für 
Pabianice liefern. Doch ſtellte ſich bald heraus, daß 
der Preis für dieſen Strom außerordentlich hoch iſt. 
Der Magiſtrat hat des halb Schritte unternommen, um 
die Stadt mit billigem Strom zu verjorgen. Es liefen 
auch einige Offerten ein, doch wurde ein Preis von 
60 Groſchen bis 1 Zloty für die Kilowattſtunde gefor⸗ 
dert. Vor einigen Tagen reichte nun die Direktion der 
elektriſchen Zufuhrbahnen eine Offerte ein, in der ſie 
die Stromlieferung zum Preiſe von gegen 20 Groſchen 
für die Kilowattſtunde vorſchlägt. Die Angelegenheit 
wird auf der nächſten Sitzung des Stadtrats zur Sprache 
kommen. N 


— Arbeitsloſendemonſtration. Die 
Verordnung, wonach den Frauen, deren Männer arbei- 
ten, die Unterſtützung zu entziehen iſt, hat unter den 
Arbeitsloſen große Empörung hervorgerufen. Geſtern 
kam es ſogar vor dem Magiſtrat zu einer Demonſtration. 
Der Bürgermeiſter mußte eine Delegation empfangen, 
der er verſprach, zugunſten der Arbeitsloſen bei den 
zuſtändigen Behörden zu intervenieren. 

Alexandrow. Tödlicher Ausgang einer 
Meſſerſtecherei. Bereits geſtern berichteten wir 
über eine blutige Meſſerſtecherei, der ein Menſchenleben 
zum Opfer fiel. Wie wir nun jetzt erfahren, iſt der 
Ermordete ein gewiſſer Franziszek Kwiatkowſti. Der 
Mörder namens Stanislaw Wszawinſki wurde bereits 
verhaftet. 

Brzezing. Schrecklicher Tod. Auf der 
Strecke Kutno — Lodz unweit des Dorfes Wola Laznowſka 
wurde von einem Bahnwärter auf dem Schienenſtrang 
die Leiche eines älteren Mannes gefunden. Die Leiche 
war ſchrecklich zugerichtet. Einzelne Gliederteile ſowie 
der Kopf waren vom Körper abgetrennt. Die ſofort 
von dem ſchrecklichen Fund benachrichtigte Polizei, agnoſ⸗ 
zierte in der Leiche den 63 jährigen Jan Lertner, wohn⸗ 
haft im Dorf Ryny. Es wurde feſtgeſtellt, daß Lertner 
beim Ueberſchreiten des Geleiſes von dem aus Lodz um 
6.40 Uhr abends abgehenden Zug plötzlich erfaßt wurde 
und den Tod auf der Stelle erlitt. 

Kaliſch. Blutiger Kampf um 
Birke. Im Dorſe Soczyn, Gemeinde Godziesze, 
wohnten nebeneinander die Familien Kobylkow und 
Chodylow. Obwohl beide Familien miteinander ver: 
wandt waren, beſtand zwiſchen ihnen ſeit langer Zeit 
ein Grenzſtreit. Die ſtändigen Streitigkeiten führten 
dazu, daß beide Familien das Gericht um Entſcheidung 
antiefen. Der Prozeß fiel zugunſten der Familie 
Kobylkow aus. Als Kobylkow ſich daran machte, eine 
Birke — das Sinnbild des Haſſes —, die an der Grenze 
ſtand, zu fällen, kam die Familie Chodylow angelaufen, 
um den Nachbar an ſeinem Vorhaben zu hindern. Der 
ſcharfe Wortwechſel artete bald in einen blutigen Kampf 
aus. Beide Familien, mit Aexten und Rungen be⸗ 
waffnet, zogen gegeneinander los. Mit großer Mühe 
gelang es den herbeigelaufenen Dorfeinwohnern die 
kämpfenden Parteien auseinander zu bringen. Auf dem 
Kampffelde blieben 5 ſchwerverletzte Perſonen zurück, 
die nach dem Spital in Kaliſch gebracht werden mußten. 

Thorn. Der Sohn mordet den Vater. 
In der Nacht zu Montag wurde der Beſitzer Albert 
Tuhrau in Fichtenwalde (Chojny) ermordet. Als 


eine 


Grand 
Kino- 


Beginn um 5 Uhr, Sonnabends 

und Sonntags um 2 Uhr, die 

letzte Vorſtellung um 10 Uhr 
abends. 


In der Haupt⸗ 
rolle die reizende 


DDD 
Verein deutſchſprechender Meiſter u. Arbeiter 


Ao Der Dolle gel 2 8 W. 272 Don 
Mörder iſt ſein eigener Sohn Erich, 19 Jahre alt, Warſchauer Börſe. 
ermittelt. Albert Tuhrau zählte 44 Jahre und lebte in 
zweiter Ehe. Seine zweite Frau war die Schweſter Dollar 8.99 5 
der erſten. In der zweiten Ehe kam es öſter zu Strei⸗ 8. N b 2 
tigkeiten, da ſeine Frau ihn wegen Untreue verdächtigte. November 9. November 
Am Tage vor der Mordtat fand im Strasburger Ge⸗ Belgien 125.67 —.— 
richt, wo ſich der Scheidungsprozeß abſpielt, ein Holland —.— 360.70 
Einigungstermin ſtatt. Da ſich beide Parteien nicht London 43.70 43.70 
einigen konnten, ſollte die Prozeßſache dem Thorner Neuyork 9.00 9.00 
Landgericht überwieſen werden. Dieſem allen beſchloß Paris 29.70 29.45 
der Sohn Erich, der aus der erſten Ehe ſtammte, ein Prag 26.72 —.— 7. 
Ende zu machen. In der kritiſchen Nacht zwiſchen 11 Zürich 173.85 173.97 
und 12 Uhr, als der Vater von der Gerichtsverhand⸗ Italien 38.05 37.77 
lung heimkehrte, überfiel ihn der Sohn in der Nähe Wien 127.12 127.13 — 
des Gehöftes und erſchlug ihn. Dabei hatte ſich ein e 
heftiger Kampf zwiſchen Vater und Sohn abgeſpielt. Nr. 
ine er 1595 0 einem Napf ane ick Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. A Ügierte 
jedoch weiſen die Verletzungen am Kopfe auf ein ſchär⸗ 1 Bsels: 
feres Inſttument hin. Außer dem Vatermörder jind | , Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.03 — 9.0 echent 
die Frau des Ermordeten und der Dienſtknecht verhaftet. in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.76. 
Graudenz. Tragiſches Ende eine N 
e ſche 10 Vor Aue Tagen: probuster N Bae an EUER Scheiftleiter: Stv. Z. Kat. Bertvote 
fih in Karthauſen der Kraftmenſch Rozkwas. Unter ung : 9. Baranewſel, Erög, Peizifanerituabe 109. sen 
anderem ſollte auch ein Auto mit 6 Perſonen über 
ſeinen Körper hinwegfahren. Infolge Unachtſamſeit des ? r 
fende d a den Hal un eg Ar in Ei n re 
ondern über den Hals. Der Tod trat auf der 
Seal ein | Seen, deulſher Thoater-Dorein ala 
Ges Mane die henne n en Sum S N Th t “, 
eſtern wurde auf die Eiſenbahnſtation in Sambor ein cala enter 
dreiſter Banditenüberfall verübt. Zwei maskierte Ban⸗ 10 
diten drangen durch ein Fenſter in das Stations⸗ Tel. 113. Cegielnianaſtraße 18. Tel. 11 8 
gebäude ein, feſſelten die anweſenden Beamten und an der 
raubten 11000 Zloty. Die eingeleitete Unterſuchung Heute, Mittwoch, den 10. November 1926, Selbſt 
verlief ergebnislos. präziſe 8.30 Uhr abends gerufet 
% 0 Pr F 
Aus landsnotierungen des Zloty. „Gräfin Mariza Die. 7 
rn Operette von J. Brammer und A. Grünwald. en 
London 43.50 
gun 0 115 57.0 Muſik von Emmerich Kalman. Anſtref 
er 56—47. ; © 
Auszahlung auf Warschau 46.58 —46 82 Dutzendkarten gültig. zum E 
Bel 151 b 
0 53-46. 1 
Danzias 5 805 5 Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von 91 
57.0857. : l 5 
Wien, S eee eee 10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends Opfert 
Banknoten 78.10—79.10 117545 eee 2222 4 
Praga 315.62 die Ur 
allen 
, 5 wideiſe 
Heute Premiere des großen amerikaniſchen Films, Herſtellungsjahr 1926: 9 was 8 
N ai f muß d 
8 2 ] U ihm di 
W 
99 \ greßpo 
kämpfe 
Mächtiges Drama in 8 Atten. Erſchütternde Tragödie eines entführten Mädchens. mitgefi 
und der uns geſtellt 
Lil Dagover ns, Michael Bohnen, ſtiſchen 
der bekannte Darſteller des Konſuls im Bilde: „Wladezyni swiata“. 185 Re 
Die neuzeitige Filmtechnik, die wunderbaren Aufnahmen rufen bei den Zuſchauern Staunen hervor. Field 
Außer Programm: Ungewöhnliche Farce in 2 Akten: „Harold in Qualen ſowie die Komödie: „Filut und Filutek“. Erfolge 
5 gemein 
deutſche 
246 Es 
A „Pogon Kämpfe 


e Mitglied, Herr 


im 28. Cebens jahre. 


mittags, vom Trauerhauſe, Gdanſkaſtraße 150, aus ſtatt. 


teilzunehmen. Die Verwaltung. 
= 
| Goldene Ausſtellung 
| Medaille Rom 1926 
70 JULIUSZA, 


OslinsHahlert Lodz 


Tel. 30-08 
Glasſchleiferei, Spiegel⸗ und Met allrahmenfabrit 


Wölczahska- Strasse 109, 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Hand-, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Streng reelle Bedienung. 


m 9. November verfhied nach langem 1 Leiden 


Reinhold Fichs 


In dem verſtorbenen verlieren wir, namentlich die Geſangſektion, ein 
ſtrebſames mitglied. Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren bewahren. 
Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 11. November, um 15 19 32 

e Herren 
Mitglieder und Sänger werden erſucht, an derſelben recht zahlreich 


5 Difiten in der Stadt. 
| barung. Jegliche Ana 


1845 pfungen, künſtliche 3 


20 


e 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 

8 9 Us zialiſten und zahn⸗ 
99 L ärztliches Kabinett 
Giöwna 41, Tel. 46 65 


geöffnet täglich von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 

1 Operationen laut Verein⸗ 
fen (Blut, Urin, Sputin). Im- 
e, Brücken (Gold und Platin). 


Geburtshilfe. Impfung gegen Scharlach. 
Spezielle Kurſe für Stotterer. 1739 


eingeladen werden. 


Tanz. 


Kinderwagen, 


Metall⸗Bettſtellen, Ma⸗ 

tratzen zu Holzbettſtellen 

„Patent“ am günſtigſten 
und billigſten bei 
„DOBROPOL* 


Am Sonnabend, den 13, Novem ü 


Preisverteilungs fe 


ftatt, zu welchem unſere w Mitglieder, deren An 
gehörigen, Freunde und Gönner hiermit herzlich 


Beginn 8 Uhr abends. 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 5—7. 


Petrikauerſtr.73, im Hofe 


die ſich 
ſcharten 
ö des pol 


28 


lutionsj 
Mi, 


4 an 
R. Stupel : 
peutigen 


Szkolna 9 in denſen 


Haut-, Haar- u Geschlecht die geme 
leiden, Licht- and Glen heute ſel 
therapie (Böntgenftradl en d 
Quarzlampe, Diathermie wur E, 1 
Empfängt 10 1 9 1929 polniſche 
u. Frauen geda achten 
Ader Re 


Die] 


